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nachrichten

Familie Hagemann 
kauft Radio Basilisk

BASEL. Radio Basilisk erhält einen 
neuen Besitzer: Die Familie Hage-
mann, Mehrheitseignerin der BaZ, 
erwirbt vom Medienanwalt Martin 
Wagner sämtliche  Aktien des Ra-
diosenders. Der Grund für den Ver-
kauf liegt in einer Veränderung der 
Schwerpunkte der beruflichen Tä-
tigkeit von Wagner, welcher sich 
dem Aufbau der neuen Schweizer 
Filmproduktionsfirma, Constantin 

Film Schweiz AG, widmen wird. Die 
Familie Hagemann beabsichtigt, 
das führende Basler Privatradio als 
langfristiges Investment privat zu 
halten. Zum Verkaufspreis wurde 
Stillschweigen vereinbart.

Google wieder mit 
Milliardengewinn
NEW YORK. Das Geschäft beim In-
ternet-Riesen Google läuft wieder 
auf Hochtouren. Im vierten Quartal 
2009 stieg der Umsatz um 17 Pro-
zent auf 6,67 Milliarden Dollar, wie 
Google gestern nach US-Börsen-
schluss mitteilte. Der Gewinn 
sprang auf 1,97 Milliarden Dollar. Im 
gesamten Jahr verdiente Google 
somit 6,5 Milliarden Dollar - über 50 
Prozent mehr als 2008. DPA

Amex: Weniger 
säumige Schuldner
NEW YORK. Der Gewinn des Kredit-
karten-Unternehmes American Ex-
press ist im vierten Quartal von 240 
auf 716 Millionen Dollar angestie-
gen, wie Amex nach Börsenschluss 
mitteilte. Die Firma beobachtet, 
dass die Kunden ihre Rechnungen 
wieder pünktlicher bezahlen. DPA

Migros baut Anteil  
an Vögele aus
ZÜRICH. Die Migros hat ihren Anteil 
an Charles Vögele auf über 15 Pro-
zent erhöht. Es handle sich um eine 
rein finanzielle Beteiligung, betont 

ein Migros-Sprecher. 14,4 Prozent 
ihrer Beteiligung hält die Migros di-
rekt via Inhaberaktien, den Rest via 
Put-Optionen. SDA

Opel schliesst Werk  
in Antwerpen
ANTWERPEN. Der Autohersteller 
Opel will sein Werk in Antwerpen 
schliessen. Die Produktionsstätte 
mit 2600 Beschäftigten solle noch 
im Lauf des Jahres geschlossen 
werden, bestätigt Opel Angaben 
belgischer Gewerkschafter. SDA

EU bewilligt Fusion  
von Oracle und Sun
BRÜSSEL. Der US-Softwarekonzern 
Oracle darf den Server-Spezialisten 
Sun Microsystems übernehmen. Die 
Europäische Kommission geneh-
migte den Zusammenschluss ges-
tern ohne Auflagen. DPA

Milliardengewinn dank Goldpreis
Die Nationalbank erhöht mit dem überraschend hohen Profit die Ausschüttungsreserven

Dank dem hohen Goldpreis kann die 
Nationalbank auch an ihrer Aus-
schüttungspolitik festhalten. Bund 
und Kantone müssen sich also 
 vorerst nicht fürchten. 

Der hohe Goldpreis wird für die 
Schweizerische Nationalbank (SNB) 
zum Geldsegen: Sie rechnet für das ver-
gangene Jahr mit einem Gewinn von 
zehn Milliarden Franken, nachdem sie 
2008 noch einen Verlust von 4,7 Mil-
liarden Franken eingefahren hat. Der 
 Bewertungsgewinn auf ihrem Goldbe-
stand beträgt 7,3 Milliarden Franken. 
Zudem hätten die Fremdwährungs-
positionen mit zwei Milliarden von der 
Erholung an den Finanzmärkten profi-
tiert, teilte die SNB gestern mit.

Dank den zehn Milliarden Franken 
Gewinn kann die SNB ihre Ausschüt-
tungsreserven um über vier auf 19 Mil-
liarden Franken aufstocken. Für die 
 Währungsreserven stellt die SNB drei 
Milliarden Franken zurück. An Bund 
und Kantone fliessen 2,5 Milliarden 
Franken. Dieser Betrag ist seit März 
2008 beschlossene Sache. Das Eidge-
nössische Finanzdepartement und die 
SNB hatten sich damals darauf geeinigt, 
die Ausschüttungspolitik der SNB bis 
ins Jahr 2017 zu verlängern. Allerdings 
wird der Entscheid nach fünf Jahren 
überprüft.

Detaillierte Zahlen – unter anderem 
zu den toxischen Papieren der UBS – 
wird die SNB erst am 4. März o!en-

legen. Die Ankündigung des Gewinns 
erfolgt für die Nationalbank ungewöhn-
lich. Anders als an der Börse kotierte 
Firmen müsste sie keine sogenannten 
«Gewinnwarnungen» herausgeben. 

BESSER ABGESICHERT. Die National-
bank habe dies ausnahmsweise aus be-
sonderem Grund getan, sagte Sprecher 
Werner Abegg auf Anfrage. So habe die 
SNB Anfang Dezember beschlossen, 
sich wegen der Finanzkrise besser 
 abzusichern und darum die Rückstel-
lungen an Währungsreserven während 
der nächsten fünf Jahre zu verdoppeln. 
Dadurch wird aber das Potenzial für die 
Gewinnausschüttungen an Bund und 
Kantone geschmälert.

Bereits im Dezember hatte die SNB 
mitgeteilt, dass sie trotz der Verdoppe-
lung davon ausgeht, an der Ausschüt-
tungspolitik bis 2017 festhalten zu 
 können – es sei denn, der Goldpreis wür-
de plötzlich stark zerfallen. Dies ist nun 
nicht passiert. Die Notenbank hat Ge-
winne geschrieben – trotz drei Milliar-
den Franken Rückstellungen. Es sei der 
SNB ein Anliegen gewesen, dies mög-
lichst rasch mitzuteilen, sagte Abegg.

Bereits im ersten Halbjahr hat der 
Goldpreis der SNB zu einem Semester-
gewinn von 5,2 Milliarden Franken 
 verholfen. Ganz anders im 2008: Auf 
ihren 1040 Tonnen Gold verbuchte die 
SNB damals einen Bewertungsverlust 
von 0,7 Milliarden Franken. SDA

«Es braucht mehr Eigenverantwortung»
Regulierung führe zu mehr Übermut, sagt Professor Ammann

RAHEL KOERFGEN

Am 10. Basler Fondsforum wurde über 
den Sinn und den Unsinn von Regulie-
rungen des Finanzsystems diskutiert. 

Die Finanzkrise scheint bereits weit 
weg. Die Banken fahren Milliardengewin-
ne ein, es werden fette Boni ausbezahlt. 
Sind wir also zurück in der Normalität? 
Mit dieser Frage beschäftigte sich gestern 
das 10. Basler Fondsforum. Economie-
suisse-Präsident Gerold Bührer meinte ein 
wenig konsterniert: «Ich habe den Ein-
druck, dass wir nicht viel dazugelernt ha-
ben.» Er forderte eine Umkehr zu der Busi-
nesskultur der 70er-Jahre, die von lang-
fristigem Denken und nicht von kurzfristi-
gem Gewinnstreben geprägt gewesen sei. 

Manuel Ammann, Wirtschaftsprofes-
sor an der Uni St. Gallen, stellte im UBS-
Ausbildungszentrum staatliche Regulie-
rungen grundsätzlich infrage. Es würden 
bereits seit Jahren solche Anstrengungen 
bestehen – doch auch diese hätten die Fi-
nanzkrise nicht verhindern können. Die 
Regulierung könne die Gefahr einer Krise 

sogar fördern, wenn sie Investoren und 
Unternehmern ein illusorisches Sicher-
heitsgefühl gebe. Um eine Finanzkrise in 
der Zukunft zu verhindern, brauche es 
mehr Eigenverantwortung der einzelnen 
Player. «Das erreicht man, indem sich Risi-
ko und Ertrag am gleichen Ort befinden.» 
Ammanns Ansatz: Systemrelevante Ban-
ken geben in guten Zeiten besondere Obli-
gationen raus, die im Krisenfall in Aktien, 
sprich Eigenkapital, umgewandelt werden 
und so die Bilanz sanieren. 

Bührer und Matthäus Den Otter, Chef 
der Swiss Funds Association, waren sich 
einig, dass dieser Ansatz nicht neu ist. 
Trotzdem plädierten auch sie dafür, dass 
man Fehlanreize sowohl bei Mitarbeitern 
wie auch bei Aktionären «in den Gri! krie-
gen» müsse. Das Streben nach absoluter 
Sicherheit sei zum Scheitern verurteilt. 
Und so schloss Ammann mit einem Zitat 
von Friedrich Dürrenmatt: «Je planmässi-
ger die Menschen vorgehen, desto wirksa-
mer tri!t sie der Zufall.»

Mit einer Strassensperre gegen Entlassungen
Die Mitarbeiter des Clariant-Werkes in Huningue wehren sich gegen die Schliessung ihrer Fabrik

MARKUS PRAZELLER

Die Clariant-Angestellten 
des Werks im französischen 
Huningue haben gestern die 
Arbeit niedergelegt. Unter-
stützung erhalten sie von 
Lokalpolitikern.

Mit einem Brief hat sich 
Clariant-Konzernchef Hariolf 
Kottmann gestern an seine 
Mitarbeiter im Werk Huningue 
gewendet. «Ich möchte Ihnen 
mein tiefes Bedauern über den 
getro!enen Entscheid ausdrü-
cken», schreibt Kottmann im 
Brief, welcher der BaZ vorliegt. 
Er habe grossen Respekt vor 
dem Kampf der Mitarbeiter um 
den Produktionsstandort Hun-
ingue. Bei den 262 Mitarbei-
tern, die Ende 2011 ihre Jobs 
verlieren, laufen diese Worte 
ins Leere: «Créateur de chô-
meur» prangt in grossen Let-
tern auf dem Transparent vor 
dem Eingangstor, darunter ein 
Bild des ungebliebten Chefs. Er 
produziere Arbeitslose, zerstö-
re Existenzen, werfen ihm die 
aufgebrachten Clariant-Mitar-
beiter in Huningue vor. 

Sie haben sich heute in  
aller Früh auf der Strasse vor 
ihrem Arbeitsort versammelt, 
um ihrem Ärger über die ange-
kündigte Schliessung der Fab-
rik Luft zu machen. Der Mut-
tenzer Chemiekonzern hatte 
vergangenen November ange-
kündigt, weltweit mehrere 
 Fabriken zu schliessen, darun-
ter das Werk in Huningue nahe 
der Schweizer Grenze. Die 
 Produktionskapazität im Werk 
sei nicht ausgelastet gewesen, 
auch nicht während der Hoch-
konjunktur, begründet Clari-
ant die Schliessung.

Dieses Argument wollen 
die Mitarbeiter nicht gelten 
lassen. Unterstützt von Ge-
werkschaftern blockieren sie 
die Strasse vor dem Grenzüber-
gang nach Basel. «Kottmann 
strebt nach Gewinnmaximie-
rung. Er verlagert Arbeitsplät-
ze nach Asien, und wir verlie-
ren unseren Job», sagt ein Mit-
arbeiter des Werkes, der aus 
Angst vor seinen Vorgesetzten 
nicht namentlich genannt wer-
den will. Bewa!net mit einer 
Gewerkschaftsfahne und ei-

nem Unterschriftenbogen stellt 
er sich den Autofahrern in den 
Weg. Obwohl die Pendler we-
gen der Strassensperre bis zu 
einer halben Stunde im Stau 
stehen, zeigen sie fast aus-
nahmslos Verständnis für die 
Anliegen der Clariant-Mitar-
beiter. «Ich unterschreibe ger-
ne, wenn ich ihnen so helfe», 
sagt eine Frau aus St. Louis. 

SOLIDARISCH. «Die Chefs in 
Muttenz sollen ruhig zur 
Kenntnis nehmen, dass die 

ganze Region hinter uns steht», 
meint Eric Vermot von der 
französischen Gewerkschaft 
CFDT. Sogar seine Schweizer 
Gewerkschaftskollegen seien 
gekommen, und ein Vertreter 
der Schweizer Betriebskom-
mission auch, sagt Vermot. 
Mitarbeiter aus den Schweizer 
Werken hingegen fehlen, auch 
von der Unternehmensleitung 
ist niemand da. In Huningue 
jedoch funktioniert der Protest 
gut. Die Mitarbeiter haben 
nichts zu verlieren. Wegen der 

Demo wurde die Arbeit bis 
heute Freitag niedergelegt.

Der Protest ruft auch Lo-
kalpolitiker auf den Plan. Jean-
Marie Deichtmann, Bürger-
meister von Huningue, be-
zeichnet den Schliessungsent-
scheid als «inakzeptabel». Ver-
geblich habe er versucht, mit 
der Clariant-Firmenleitung in 
Kontakt zu treten. «Niemand 
konnte mir erklären, wieso 
eine Schliessung unumgäng-
lich ist.» Auch der Konzernchef 
mit seinem Brief nicht.

Das «Andere Davos» findet in Basel statt
An der Gegenveranstaltung zum WEF soll eine gerechtere Welt gefordert werden

MURIEL GNEHM

Während sich in Davos die Reichen 
und Mächtigen treffen, laden WEF-
Kritiker in Basel zu Workshops und 
Kongressen ein.

Parallel zum World Economic Fo-
rum (WEF) findet im Kollegiengebäude 
der Universität Basel am 29. und  
30. Januar zum zehnten Mal das «An-
dere Davos» statt. Unter dem Motto 
«Widerstand zeichnet Konturen einer 
anderen Welt» sollen die globalen Ent-
wicklungen thematisiert und der hohe 
Stellenwert der Wirtschaft, welche die 
Politik immer stärker beeinflusst, kriti-
siert werden. 2007 sei die erste grosse 
Krise des «globalisierten Kapitalismus» 
ausgebrochen, der die Staaten mit Hun-
derten Milliarden Dollars entgegenzu-
wirken versuchten, so die Veranstalter, 
zu denen Organisationen wie etwa At-
tac, die Gewerkschaft Unia und Terres 
des Hommes zählen. Obwohl mittler-
weile von einer wirtschaftlichen Erho-
lung gesprochen wird, erreiche die Er-

werbslosigkeit zurzeit historische 
Höchstwerte und verschiedene Formen 
von Ausbeutung und Unterdrückung 
verschärften sich zusehends. 

Nun würden sich vom 27. bis zum 
31. Januar in Davos die Verantwortli-
chen für die Krise tre!en und über den 
Zustand der Welt diskutieren. Viel 
wichtiger sei aber, über eine andere 

Welt zu reden und die bestehenden 
Strukturen zu verändern, kritisieren 
die Macher des «Anderen Davos». Am 
«Anderen Davos» wird daher die Frage 

nach einer «demokratischeren» Ge-
staltung der Welt aufgeworfen und 
den Gewerkschaften, Migranten, Frau-
en, Sprechern der Drittweltländer und 
Aktivisten der Antikriegsbewegung 
das Wort gegeben. In diesem Zusam-
menhang spricht Ueli Mäder, Profes-
sor am Institut für Soziologie, von ei-
ner «Demokratisierung von unten». 

Als erfolgreiches Beispiel des Wi-
derstands von unten erwähnt Matteo 
Pronzini, Mitglied des Streikkomitees 
O"cina Bellinzona SBB und Unia-Ge-
werkschaftssekretär, den Kampf der 
SBB-Arbeiter in Bellinzona: «Heute ar-
beiten mehr Leute im Industriewerk 
als im Jahr 2008.» Derzeit hätten auf 
dem Arbeitsmarkt viele dieselben Pro-
bleme, weshalb es interessant sei, Er-
fahrungen auszutauschen und Netz-
werke zu knüpfen. Und genau dafür 
seien die Workshops und Konferenzen 
des «Anderen Davos» da. 
 > www.otherdavos.net

Gegen Stellenabbau. Rund 150 Mitarbeiter und Gewerkschafter protestierten vor dem Clariant-Werk in Huningue. Foto Bettina Matthiessen

davos 27.1.–31.1.2010
Am WEF werden neue Rezepte für 
die Zeit nach der Krise gesucht


